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Mit Witz, Charme und 
mächtigen Stimmen 
Stadttheater Saisonende mit «Il Turco in Italia»

Mit einer grossartigen Aufführung von
Gioacchino Rossinis Oper «Il Turco in
Italia» ging die Theatersaison 2004/
2005 in Langenthal zu Ende. Durch
Witz, Charme und wunderbare Stim-
men machte die Kammeroper War-
schau dem Publikum den Abschied in
die Sommerpause leichter.

Die gastierende Kammeroper War-
schau liess kaum ein Wunsch offen und
spielte sich mit Witz, Charme und
mächtigen Stimmen in die Herzen der
Zuschauer. Der volle Klang des
Orchesters unter der Leitung von Ru-
ben Silva überzeugte schon bei der Ou-
vertüre, nachdem dieses die Tücken der
Dynamik im relativ kleinen Langentha-
ler Theater in Griff bekommen hatte.
Vor allem die klaren, genau geführten
Stimmen der Streicher, die sich wun-
derbar in den Gestamtklang einfügten,
fanden Gefallen. Aberauch an derBüh-
nenausstattung und an den Kostümen
gab es nichts auszusetzen. Das
«Sprachproblem» mit der italienischen
Fassung löste man elegant mit Tafeln,
die auf Deutsch das Wichtigste der
Handlung vorwegnahmen. 

Die Hauptprotagonisten enttäusch-
ten nicht. Mit einem vollen Bass stellte
sich der Dichter Prosdocimo (Witold
Zoladkiewicz) vor, und auch der far-
benreiche Mezzosopran derZigeunerin
Zaida (Zofia Witkowska) kam beim
Publikum sehr gut an. Ebenso gefielen
der Bass-Buffo des ältlichen betroge-
nen Ehemanns Don Geronio und der
samtige Bass des Türken Selim. 

Obwohl im ersten Moment noch et-
was unausgeglichen, überwand die

Darstellerin der flatterhaften Donna
Fiorilla (Agnieszka Kurowska) bald die
Unsicherheit und mauserte sich zum
Star der ganzen Aufführung. Ihre klare
Sopranstimme, die ganz oben in den
Spitzentönen vielleicht ein wenig mehr
Schärfe als üblich aufwies, verfügte
nicht nur über einen enormen Stimm-
umfang, sondern auch über eine mei-
sterhafte Technik, die es ihr ermöglich-
te, auch die schwierigsten Koloraturen
mühelos zu bewältigen. Zudem besass
sie eine gute Einfühlunskraft für den
Zusammenklang der Stimmen, sodass
auch die wunderbaren Ensemble-Sze-
nen, für die diese Oper bekannt ist, voll
zur Geltung kamen. 

Hintergründige Ironie

Mit einem Fingerspitzengefühl für
das Komische und einer hintergründi-
gen Ironie, die selbst die üblichen
Opern-Klischees frisch und lebendig
erscheinen liess, setzten die Sänger ihre
Rollen um. 

Wie gut verstand es Andrzej
Klimczak mit einer winzig erhobenen
Augenbraue und einem leichten Sei-
tenblick, den exotischen Charme von
Selim auf die Damenwelt wirken zu las-
sen. Nicht minder wundervoll verstand
es Fiorilla, ihren ältlichen Ehemann
(Jerzy Mahler) mit Toben und Tränen
um den Finger zu wickeln und ihn zum
Verzeihen zu bewegen.  

Mit Bravorufen und stehenden Ova-
tionen honorierte das Langenthaler
Theaterpublikum die wunderbare,
auch in ihrer Gesamtheit stimmige
Leistung der Gäste aus Warschau. (jfl)

Frühlingserwachen in vier Gängen
Gourmet-KochkurseTipps und Tricks von Starkoch Rudolf Lehmann 

Neu werden in Langenthal
Gourmet-Kochkurse unter der
Leitung des Starkochs Rudolf
Lehmann angeboten. Im ersten
Kurs zauberten elf Laien ein
frühlingshaftes Viergangmenü
auf den Tisch.

JANA FEHRENSEN

Was bewegt Laien dazu, sich in
die anspruchsvollen Gefilde
einer Gourmet-Küche zu be-

geben? Die Gründe dafür sind so ver-
schieden wie die Geschmäcker. Die ei-
nen wollen Ideen und Anregungen für
die eigene Kochkreativität holen, die
anderen Tipps und Tricks von einem
echten Starkoch abschauen und die Ar-
beit in einer Profi-Traumküche erleben,
wieder andere einfach geniessen. 

Wie dem auch sei, bei Rudolf Leh-
mann war man in den besten Händen.
Der mit 14 GaultMillau-Punkten aus-
gezeichnete Koch kochte unter ande-
ren im Restaurant Wein & Dein in
Zürich, im Gasthof Adler in Nebikon
und im Hotel Bellevue Palace in Bern.
Er kennt sein Metier in- und auswen-
dig. Er sorgt dafür, dass auch die Lan-
genthaler Laien-Köche sicher und mit
Vergnügen durch einen Gourmet-
Kochkurs kommen. 

Doch zunächst geht es darum, sich
einzustimmen. Dazu gibt es vom Chef
persönlich ein Glas Prosecco gereicht –
verbunden mit einem Wunsch auf gutes
Gelingen. Dann wird das geplante
Menü vorgestellt, das es in sich hat. Es

beginnt mit lauwarmem Rotbarbenfilet
auf grünem Spargelsalat und Radies-
chenvinaigrette, gefolgt von weisser To-
matenschaumsuppe mit Bärlauch-Pes-
to, gipfelt in Kalbsinvoltinis mit safrani-
sierten Frühlingszwiebel-Pizzokel auf
Barolojus und endet mit Melonencock-
tail mit weissem Portwein und Erdbeer-
Balsamiko-Törtchen auf einem Vanille-
sorbet. Vor dem geistigen Auge entste-
hen sofort Traumbilder, die sich dann
aber angesichts der Rezeptangaben
sehr schnell verflüchtigen.  

Ab in die Küche

Dann geht es ab in die Küche, die mit
ihrer Ausstattung nicht nur alle Erwar-
tungen übertrifft, sondern angesichts
der eingebauten Technik auch einer ge-
wissen Einführung bedarf. Doch der
Chefkoch ist die Geduld in Person.
Schnell gefunden sind auch die Ar-
beitsgruppen. Das von Sonja Sollberger
angeführte  Kochtrio der Blumenhalle
Häusermann zieht es ganz eindeutig zu
der grünen Vorspeise hin – quasi eine
déformation professionelle. Das Ehe-
paar Brawand aus Herzogenbuchsee,
das den Beitrag zur Erhöhung der
Männerquote in der Küche liefert, wird
gemeinsam das feine Süppchen rühren.
Die Besitzerin des Tatortes, des
Küchenstudios Glanzmann, outet sich
als Dessertliebhaberin und bereitet
Erdbeertörtchen zu. 

Als auch die arbeitsintensive Haupt-
gangstation besetzt ist,wird es plötzlich
hektisch in der Küche. Hier zischt es
aus einer Pfanne verheissungsvoll, da
erschallt ein Ruf nach Salz und Pfeffer,
dort klappert ein Probierlöffel. Feine

Düfte mischen sich ineinander. Herr
über dem allem ist Rudolf Lehmann.
Hilfreich steht er wenn nötig zur Seite
und gibt Tipps. Trotzdem gibt er nie-
mandem das Gefühl, beobachtet und
überwacht zu werden. Er strahlt eine
natürliche Autorität aus, die wesentlich
zum Gelingen des Abends beiträgt. 

Gang für Gang wird ohne Zwi-
schenfälle aufgetragen, und obwohl
man sehr auf das Urteil der mitkochen-
den Kollegen neugierig ist, bleibt das
Lob des «Chefs» das Nonplusultra für
jeden Teilnehmer. Und dieses bleibt
nicht aus. Dort lobt er den perfekt ge-
bratenen Fisch und die virtuos ange-
richteten Salatsträusschen (kein Wun-
der, wenn man von Beruf Floristin ist),
woanders das harmonische Ab-
schmecken und die wunderbare Textur.
Egal ob man Hauptgang, Dessert oder
Suppe zubereitete, am Ende fühlt man
sich erhoben in den Gourmet-Himmel
selbst.

Diskrete Hilfe im Hintergrund

Zufrieden sind auch die  Teilnehmer,
sie können vieles auch zu Hause um-
setzen. Fehlen werden ihnen dort die
zwei Damen, die diskret im Hinter-
grund die Berge des schmutzigen Ge-
schirrs zum Verschwinden brachten. 

Die Gourmetkurse in Langenthal
werden vom Schweizer Kochgeschirr-
Hersteller Kuhn Rikon in Zusammen-
arbeit mit dem Küchenstudio der Firma
Glanzmann GmbH, Lotzwilstrasse 66,
organisiert.

Kursübersicht/Anmeldung: www.kuhnri-
kon.ch oder Telefon 052 396 02 37.

Den Schnee gleich mitgeschmuggelt
Stadtliterat Der Deutsch-Isländer Kristof Magnusson ist im Lydia-Eymann-Haus eingezogen

«Langenthal scheint der opti-
male Ort für meine Arbeit zu
sein»: Seit letzten Samstag haust
der Schriftsteller Kristof Magnus-
son im Lydia-Eymann-Haus an
der Aarwangenstrasse.  

LUKAS ETTER

Vor zwei Wochen lag auch in Is-
land noch Schnee», lacht Kris-
tof Magnusson. Der isländisch-

deutsche Doppelbürger scheint das
Wetter aus dem Norden mitgeschmug-
gelt zu haben: Kaum hatte er am Sams-
tag sein neues Domizil in Langenthal
bezogen, fielen die ersten Schnee-
flocken. «Da fühl ich mich gleich wie
zu Hause, denn auch in Island ist das
Wettervöllig unberechenbar», meint er,
während er in den verschneiten Garten
des Lydia-Eymann-Hauses blickt.  

«Schweizer Kultur kennen lernen»

Angereist ist der neue Stipendiat der
Lydia-Eymann-Stiftung indes nicht aus
Island, sondern aus Deutschland. Ge-
nau ein Jahr lang wird er im Stiftungs-
haus an der Aarwangenstrasse seiner
Schreibtätigkeit nachgehen. «Langen-
thal hat wohl die optimale Grösse, um
ein Stück Schweizer Kultur kennen zu
lernen, denn die grossen Städte sehen
sich heute in allen Ländern ähnlich.»
Bereits am Tag derAnkunft habe er sei-
ne Kenntnisse des Schweizerdeutschen
auf die Probe gestellt und im Restau-
rant eine «Stange» bestellt — mit Erfolg,
wie er grinsend erzählt. 

Zum ersten Mal in der Schweiz weil-
te Magnusson vor eineinhalb Jahren,
notabene für das Vorstellungsgespräch
beim Stiftungsrat der Lydia-Eymann-
Stiftung. Seither ist einiges geschehen
im Werdegang des mittlerweile 29-
Jährigen. 

Vater Isländer, Mutter Deutsche

Der Sohn eines Isländers und einer
Deutschen ist in Hamburg aufgewach-
sen. Mit dem Vater hat er isländisch ge-
sprochen, mit seiner Mutter deutsch.
Nach dem Abitur machte er eine Aus-

bildung zum Organisten und Chorlei-
ter. Anschliessend leistete er eineinhab
Jahre Zivildiensteinsatz in einem Ob-
dachlosenheim in NewYork City. Mag-
nusson studierte in der Folge am Deut-
schen Literaturinstitut Leipzig, zwi-
schenzeitlich an der Hochschule der
Künste Berlin. Während zwei Jahren
wohnte er darauf in Island. 

Nach der Inszenierung seines ersten
Stücks «Enge im Haus und im Sarg» in
Berlin gelang Magnusson bereits ein

erster Achtungserfolg: Seine Komödie
«Der totale Kick» wurde 2001 am
Staatsschauspiel Dresden uraufgeführt
und ist seither auf verschiedenen deut-
schen Bühnen gespielt worden. 

Erfolg mit «Männerhort»

Dann, kurz nach dem Vorstellungs-
gespräch in Langenthal, kam der Er-
folg: «Männerhort», Magnussons letz-
ter Streich, geht aufgrund der grossen
Nachfrage bereits in die dritte Spielsai-

son im Schauspiel Bonn. Im Herbst
wird das Stück in der Berliner Komödie
am Kurfürstendamm mit TV-Schau-
spielern wie Bastian Pastewka aufge-
führt. 

«Für Berlin werde ich den Schluss
neu schreiben», plant Magnusson seine
ersten Arbeitsschritte in Langenthal.
Daneben arbeitet er an der Überset-
zung eines isländischen Theaterstückes
für den Rowohlt Verlag. Grosse Ehre
wartet dann Ende Juni auf ihn: Als ei-

ner von 18 Schreibenden wurde er für
den Ingeborg-Bachmann-Preis in Kla-
genfurt nominiert. Die Lesung, die er
dort halten wird, kann im deutschen
Fernsehen 3sat mitverfolgt werden.
Magnussons Debüt-Roman «Zuhause»
ist bereits fertig und soll im September
erscheinen. Was er im Sommer Neues
in Angriff nehme, sei noch offen. Er ist
aber überzeugt: «In Langenthal wird
mir die Inspiration bestimmt nicht
fehlen.»  

Ein Mann im Schnee Nicht nur abwarten und Tee trinken, sondern möglichst viel schreiben will der neue Stadtliterat Kristof Magnusson in Langenthal. H. RIESEN
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